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Nr. 10 emberg am 29. Mai 1885 XVIII. Jahrgang. 


es in anderer Art die Mittel an die Hand gegeben hätten, daß 
Inhalt. er feinem religiöſen und wiſſenſchaftlichen Berufe mit unges 
theilter Kraft und obne Nahrungsforgen obliegen könnte, — 


Lokales — Verſchiedenes. — Aus der Mappe eines Beterar | Katt ibn auf die politiſche Arena zu zerren und auf die Diäten 
eines Abgeordneten zu weiſen, immerhin aber muß das jo leb- 


nen. — Vom Büchertiſche. — Inſerate. 
hafte, wenn auch auf ungehörige und irrige Weiſe zum Aus- 
— ——— — druck gekommene Dankesgefühl unſerer Glaubensgenoſſen uns 
ſchätzens- und anerkennenswerth bleiben. Herr Dr. Bloch wurde 
Pro domo. in den Reichsrath gewählt, hat ſich unſerer Landesvertretung 
angeſchloſſen und iſt in allen Fragen treulich mit derſelben 
; x SA 2 b Hand in Hand gegangen. Wenn es auch wie voraus zuſehen 
Wir muüſſen dießmal mit einer Frage anfangen: „Sit | war im Abgeordneteuhauſe zu keiner exegetiſchen Erläuterung 


Leitartikel: Pro domo — Das jüdiſche Verbrecherthum — 


ſtattet pro domo zu ſchreiben? — Die Beſcheidenheit verneint irgend welchen Talmudtrackates kommen fonnte, fo hat doch 
und verlangt, daß man es immer dem Andern übeilaffe, | Herr Dr. Bloch bei manchen Gelegenheiten, wo es ihm nöthig 
mere Verdienſte zu würdigen. Was aber bleibt zu thun übrig | ſchien für die Juden das Wort ergriffen. 
getzen jene Gattung catoniſcher Tugend, die nicht müde wird Allein aus dem folgt noch nicht, daß man den im Jahre 
immer nur fidh und ſtets nur fidh hervorzuheben, während 1883 begangenen Fehler „aus Conſequenze wiederholen müſſe. 
dedem Andern das Recht beſtreitet, auf das eigene Gute | Die Wahl in das Abgeordnetenhaus if kein Verſorgungsakt, 
aih nur hinzuweiſen? Nun wir denken, daß man in dieſem | und hat nicht aus perſönlichen Rückſichten ſondern nach objektiv 
Falle nicht bloß das Recht, ſondern ſogar die Pflicht habe, im ! ſachlichen Erwägungen zu erfolgen, und es iſt die Vertretung 
Intereſſe der Wahrheit auch einmal pro domo zu ſchreiben. demjenigen Candidaten anzuvertrauen, wel her die meiſte 
Anlaß zu dieſet Bemerkung gibt uns die heftige Wablagitation] Gewähr leiſtet dem allgemeinen Beſten zu nüßen und die 
in Kolomea- Buezacz- Sniatyn, die in Aller Munde ift und Wähler am beſten zu repräſentiren. 
8 g: E Blaſen treibt. Die Verdienſte des Herrn Dr. Bloch im Streite mit 
Es iſt noch in unſerer Leſer Gedächtniß, wie anläßlich Rohling, fo groß fie fein mögen, konnen aber für die Beurthei« 
der ber Jahren in Kolomea ſtattgefundenen Neuwahl lung einer politiſchen Candidatur nicht maßgebend ſein Ohne 
es Reichsratbs- Abgeordneten Ir Stelle des berſtorbenen Rab- jene Verdienſte verkleinern zu wollen, müſſen wir doch zu er- 
biners Simon Schreiber, die Wähler jenes Wahlbezirkes, d. h.] wägen bitten, daß noch gar viele andere Männer des Juden- 
deren Majorität — in der ganzen galiziſchen Judenſchaft feinen | thum ibre befe Kraft der Vertheidigung ihrer Religion, gegen 
Mann entdecken wollten, der würdig und fähig wäre, die Rohling und andere Feinde unabläſſig widmeten und noch 
Stelle des verſtorbenen Rabbiners Schreiber im Reichsrathe aus. weiter widmen, nur daß ſie es nicht verſtanden und verſtehen 
zufüllen, und wie fie, in Widerſpruch mit dem bisherigen Wahl- | fo geſchickt wie Herr Dr. Bloch die Trommel zu rühren und fih 
grundſatze, die Vertreter aus dem eigenen Lande zu wählen bei ihren Glaubensgenoſſen den Ruhm in Sturmſchritt zu er— 
trotz des abfälligen Urtheils faſt des ganzen Landes, den dama⸗ ringen. Ob nicht vielleicht die Schriften dieſer andern Männer 
ligen Bezirksrabbiner von Floridsdorf bei Wien, Herrn Dr bei den Gegnern den gleichen Effect machten als die 
Bloch zu ibrem Vertreter erfuhren. So ſehr diefe Wabl für die Bloch'ſchen, läßt fih nicht fo leicht ausmachen. Man müßte da 
galiziſche Judenſchaft oder eigentlich diejenigen Männer, welche por Allem die Gegner fragen. Hiemit ſoll nur gefagt fein, daß 
feit Jahren ibre Kraft und Mühe derſelben zuwenden — dez ſolche „polemiſche Verdienſte“ weder wegen ihrer Seltenheit noch 
müthigend war und der hiedurch ganz unnöthiger Weiſe er⸗ wegen ihrer Natur, ſchon eo ipso das Anrecht auf ein Reichs- 
zeugte Mißklang o der hergeſtellten Harmonie der Juden mit rathsmandat gewähren können. Es gibt vielmehr noch ganz 
ihren chriſtlichen Mitbürgern bedauert werden mußte, fo lag andere, wenn auch weniger ſchimmernde fo doch folidere Ber- 
doch eine gewiſſe Genugthuung darin, daß die jüdiſchen Wähler dienſte, die mit jenen einen Vergleich nicht zu ſcheuen brauchen, 
in Kolomea, Buczacz, Sujatyn, ein ſo lebhaftes Gefühl für und die nnfere® Erachtens weit mehr zu einem Abgeordneten- 
das Judenthum beſaßen indem ſie in erſter Linie Dankbarkeit mandat berechtigen. Sich der Heimat jahrelang entfremden in 
und Anerkennung für einen Mann an den Tag legten, welcher aller Herren Länder ſein Brod ſuchen, durch eine Polemik 
mit unläugbarem Talente und Muth dem berüchtigten Dr. die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken und den erregten Enthuſtas⸗ 
Rohling entgegen getreten war. mus feiner Glaubensgenoſſen ſofort benützen, um feinen 
Allerdings hätten die Wähler Kolomea's weit richtiger eigentlichen Beruf zu verlaffen, und die politiſche Vertretung in 
und paſſender ihrer Bewunderung und Dankbarkeit gegen Dr. einem Orte zu prätendiren, um den man fid) bis dahin nie 
Bloch dadurch Ausdruck verliehen, wenn fie dem gelehrten Tal- gekümmert, und gewiſſermaßen zu rufen: „Platz da, Ihr andern 
mudifen, jet es durch dauernde Anſtellung in ihrer Mitte, fei „die Ihr jahrzehende lange Eure beſten Kräfte, im 


Seite 2 Der 


„Dienſte eurer Glaubensgenoſſen in Galizien verwendet habt, 
‚ich bin da — mir gebührt das Vorrecht.“ Das iğ denn doch 
nicht allzu beſcheiden. Und da liegt der Punkt, wo wir pro domo 
zu ſprechen gezwungen ſind, nämlich für einen Mann, der ſeit 
mehr als zwölf Jahren zur Leitung unſeres Vereines gehört, 
der jederzeit ein warmes Herz für das Judenthum und für die 
Hebung feiner Glaubensgenoſſen in Galizien an den Tag legte, 
der ſich überall durch ſeltene Arbeitskraft, Ausdauer und Pflicht⸗ 
eifer hervorthat, wo nur die öffentlichen Angelegenheiten ſeine 
Dienſte erforderten, der den culturellen Intereſſen feiner Glau⸗ 
bensgenoſſen unabläſſig ſeine Mühe und Zeit opferte, bald im 
Kampfe gegen unſere Widerſacher mit Wort und Schrift, bald 
durch Förderung und Inangriffsnahme aller Beſtrebungen des 
letzten Jahrzehents, die darauf ausgingen den Zuſtand der 
Juden Galiziens zu heben. Es widerſtrebt uns, das ganze Gut⸗ 
haben des Dr. Emil Byk bei unſeren galiziſchen Glaubensgenoſſen 
herzuzählen und aufzurechnen, was er als Präſes unſeres im 
Intereſſe der ganzen galiziſchen Judenſchaft wirkenden Vereines, 
als vieljähriges Mitglied des Cultusrathes und Cultus⸗Vorſtan⸗ 
des der Großgemeinde Lemberg als Comitémitglied wohlthätiger 
und ſegensreicher Vereine und Stiftungen geleiſtet. Immer und 
überall wo er zur Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten 
berufen wurde, hat er ſich den ihm gegebenen Aufgaben mit 
Talent, Eifer und Energie unterzogen, aufopferungsvoll hat er 
fein Anfehen und feine Beredſamkeit in unzähligen einzelnen 
Fällen für jeden Hilfsbedürftigen verwendet, mit Rath und 
That geholfen freilich ohne daraus großes Weſen zu machen und 
ohne jeden Gang zu den Centralſtellen und Behörden für ſeine 
Glaubensgenoſſen als Ereigniß auszupoſaunen. 

Das alles zu ſagen ſind wir uns ſelber, ſind wir dem 
Herrn Dr. Emil Byk ſchuldig, dem vom Organ des Herrn Dr. Bloch 
Alles abgeſprochen und nur „Ehrſucht und immenſer Reichthum' 
concedirt wurden. Wenn Jemand ſeine Ehre und Ruhm darin 
fegt, für das öffentliche Wohl thätig zu fein, fo liegt hierin 
nichts Tadelnswerthes. Was den Reichthum aber betrifft, ſo 
halten wir nicht dafür, daß derſelbe ein Verbrechen wäre. Im 
Gegentheile gibt der Reichthum bei einem Abgeordneten eine 
ſehr ſchätzbare Gewähr für deſſen Unabhängigkeit. Wenn jedoch 
dieſem Reichthum die Wirkung imputirt wird, einem berdienft- 
loſen Mann alle feine Ehrenſtellen verſchafft zu haben, fo liegt 
hierin eine ebenſo cyniſche als epmörende Beſchimpfung unſerer 
ganzen Societät, die eine Entgegnung nicht verdient. 

Wir bedauern es vom Herzen, daß in Folge unglücklicher 
Fügungen, es zu einem Wahlkampf zwiſchen zwei jüdiſchen Cna 
didaten in Kolomea kommen mußte und dieſes zu einer Zeit, wo 
uns Juden die größte Einigkeit noththut. Was wir aber im 
Intereſſe des Judenthums fordern zu können glauben, ift An- 
ſtändigkeit und Gerechtigkeit in der gegenſeitigen Beurtheilung. 
Daß unfere Sympathien auf Seiten des Herrn Dr. Byk ſich be- 
finden, daß wir im Einklange mit dem Urtheile des Central mahl- 
tomité's und auf Grund unſeres eigenen Wiſſens, denſelben für 
den beſſern geeignetern und wünſchenswerth⸗ 
ern Candidaten erachten wird uns nie veranlaſſen, 
dem Gegencandidaten deſſen Verdienſte abzuſprechen. Wir wiſſen, 
daß vernünftige Erwägungen nur ſelten bei den Menſchen den 
Ausſchlag geben, und am wenigſten, wenu es fih um Perfo- 
nalien handelt, wir haben uns daher grundſätzlich von der Er- 
öterung ſolcher Perſonalien ferngehalten und werden es auch 
weiter thun, wenn wir auch ausnahmsweiſe heute gezwungen 
waren einmal pro domo der Wahrheit die Ehre zu geben. 


Das jüdische Verbrecherthum. 


(Fortſeßung.) 

Wir haben in unſerem letzten Artikel berichtet, welche 
Schlüſſe Dr. Fuld in feiner unter oben angeführtem Titel 
erſchienenen Brochüre aus den Zahlen der preußiſchen Giraf- 
ſtatiſtik auf die Theilnahme der Angehörigen der einzelnen 
Confeſſionen am Verbrechen zieht. Er findet, daß iin Allgemeinen 


Israelit N 
die Bekenner der Religionen der Minderheit fih weniger ſtark an 
Verbrechen betheiligen, als die der Mehrheit. Er erkennt den 
Grund hiefür in der gegenſeitigen Controlle, welche Angehörige 
einer Minoritätsreligion oder gar einer bedrückten Gonfeffion 
gegen einander ausüben, weil ſie fürchten, daß man ihnen die 
Schuld des Einzelnen aufladen würde. In feinen diesbezüg⸗ 
lichen Auseinanderſetzungen fährt der Verfaſſer folgender 
Maßen fort: 

„Jemehr nun diefe Vorausſetzungen abgeſchwächt werden, 
je enger und freundlicher das Verhältniß zu der berrſchenden 
Religion ſich entwickelt, je mehr die Ausnahmebeſtimmungen 
und die beſonderen Schranken fallen und je zahlreicher die 
Minorität wird, um fo mebr verliert fie den ihr ſpeeiſiſch ge- 
weſenen Vorzug; die Realiſtrungstendenz, nivellirt nicht nur 
die Nachtheile, ſondern auch die Vortheile und die religiöſe 
Minorität nimmt mehr und mehr den Charakter und die 
Sitten der Majorität an, unter welcher fie lebt, ohne freilich 
den Ausgleichungsprozeß bis zur völligen Verwiſchung der 
Eigenthümlichkeiten mitzumachen. Aus dieſem Grunde it 
unſere Behauptung gerechtfertigt, daß in den früheren Zeiten 
ſtrenger Separation der verſchiedenen Religionen der relıgiöfe 
Einfluß auf die Criminalitätsfrequenz erheblicher war als 
heute, und wer dieſem Satze gegenüber fih zu zweifeln be- 
rechtigt glaubt, den verweiſen wir auf die Criminalitäts- 
frequenz bei der jüdiſchen Bevölkerung unſeres Staatsweſens. 
Wiewohl wir aus den früheren Jahren nur ſehr unvollſtän- 
dige und mangelhafte Überſichten der Reſultate der Straf- 
rechtspflege haben, fo darf doch mit amnähernder Sicherheit 
geſagt werden, daß die jüdiſche Criminalitätsziffer ſeit der 
völligen Emancipation nicht mehr in dem Grade hinter den 
Quoten der übrigen Confeſſionen zurückblieb, wie es wohl 

früher der Fall war; insbeſondere kann nicht verkannt werden, 
daß die unmittelbar der Gleichſtellung folgenden Jahre un- 
günſtigere Ziffern aufwieſen, als die vorherigen. 

Auch dies iſt völkerpſychologiſch und natürlich. Uner- 
wartete Uebergänge von einem Zuſtande zum entgegengeſezten 
ſind weder bei dem einzelnen Menſchen noch bei einem Volke 
ohne gewiſſe anomale Erſcheinungen möglich; es bedarf erſt 
einiger Zeit, bis der an einen frühern Zuſtand gewöhnte 
Menſch ſich in den neuen gefunden hat. Das Geſetz der Träg⸗ 
heit, welches bekanntlich auf dem ethiſchen Gebiete nicht min- 
der gilt, als auf dem der Naturwiſſenſchaften, will auch hier 
nicht außer Acht gelaſſen werden. 

Der Menſch, welcher bisher immer im dunkeln Raume 
ſich befand, vermag erſt nach und nach an das Himmelslicht 
ſich zu gewöhnen. Der bisher Gefeſſelte kann in der erſten 
Zeit kaum gehen, er ſchwankt unſicher hin und her. Und 
nicht anders ift es mit einer Collectibgruppe, welche von un- 
würdigen Feſſeln und Schranken befreit wird. Erfolgt im 
Laufe der Zeit eine Reaction, werden die alten Schranken 
aus der Rumpelkammer der mittelalterlichen Finſterniß wie- 
der hervorgeholt und neu errichtet, ſo verſchwindet auch die 
nibellirende Tendenz und die religiöſe Minorität wahrt wie- 
der ihre ſittliche Priorität gegenüber der Landesreligion. 
Irren wir nicht, ſo hat die antiſemitiſche Bewegung in 
Deutſchland durch ihr Auftreten bereits die Wirkung auf die 
Criminalfrequenz hervorgebracht, noch ſind zwar der Jahre, 
da dieſe wüſteſte aller confeſſionellen Verhetzungen, dieſer 
ſchmachvolle Appel an die unterſten Leidenſchaften und Triebe 
des Menſchen zur Unehre deutſcher Cultur und zur Schmach 
der europäiſchen Cultur überhaupt ihr Unweſen treibt, zu 
wenige, um bei der geringen Extenſität der Ziffern der jüdi- 
ſchen Criminalität einen anderen als hypothetiſchen Schluß 

ziehen zu dürfen; allein wenn die in kleinen Kreiſen ge- 
machten Beobachtungen ein Recht geben, auch die Vorgänge 
im Leben des geſammten Volksorganismus nach ihnen zu be- 
urtheilen, pat va si licet componere magnis, ſo hat ſich 
dieſe Wirkung bereits eingeſtellt und wird ſich während der 
nächſten Jahre noch bedeutend ſtärker geltend machen. 

„Der Verfaſſer ſucht nun die Richtigleit dieſes ſocialen 
Geſetzes von geringer Betheiligung der Minoritätsreligionen 
am Verbrechen durch Erforſchung der Zahlen der Strafſtatißik 
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in den einzelnen Provinzen nachzuweiſen! „Die katholiſche 


Bevölkerung Preußens betheiligte ſich am ſtärkſten in den 


Holſteiniſchen Landestheilen am Verbrechen; am geringſten 
in den Rheinlanden. Die jüdiſche Criminalfreguenz weiſt fol- 
gende Scale auf: Auf 10,000 jüdiſche Seelen fallen in Poſen 
94 Verbrecher, in Schleſien 86, in Königsberg 86, Schles⸗ 
wig Holſtein 65, Marienweder 60, Sachſen 59, Berlin 56, 
Heſſen 55, Frankfurt a. M. 53, Stettin 46, Weſtphalen 


41, Thüringen 39 und Rheinpreußen 37. Nun beträgt die 


durchſchnittliche Criminalitätsziſſer der Juden 65 pro 10,000 
jüdiſcher Bevölkerung und während die meiſten Provinzen. 
vor allem Weft- und Mitteldeutſchland, ja ſogat die dielver⸗ 
ſchriene Reſidenz unter dieſem Durchſchnitt zum Theil recht 
erheblich zurückbleiben, wird dieſelbe in Poſen, Schleſien 
und Oſtpreußen bedeutend, in Hannover unerheblich übertroffen, 
in Schleswig Holſtein geradezu erreicht; daß die Religion 
nicht als Urſache dieſer verſchiedenen Frequenz anzufeben ift, 
liegt auf der Hand; denn es ift bekannt, daß die oſtpreußi⸗ 
ſchen, ſchleſiſchen und polnischen Juden nicht minder freu au 
den Sagungen ihrer Religion und ihrer Väter hängen als 
ihre Glaubensbrüder am Rhein, in Thüringen oder im Lande 
der rothen Erde. Vielmehr ſehen wir in dieſen Verſchieden- 
heiten unbeftreitbare Beweiſe, daß die Einflüſſe der Cultur, 
der ökonomiſchen und ſocialen Verhältniſſe die Wirkungen der 
Religion nahezu völlig paralyſiren und daß jenes obener⸗ 
wähnte ſociale Geſetz, wenn auch nicht auf alle Theile genau 
anwendbar, doch im Großen und Ganzen den Gang der Be- 
wegung jüdiſcher Criminalität richtig ſkizzirt. In den Gebiets⸗ 
theilen des ehemaligen Königreiches Polen, ebenſo in Schleſien. 
iſt das jüdiſche Element zahlreicher als in irgend einem 
Theile der Monarchie, und ebenſo iſt der Pauperismus und 
öconomiſches Elend in den berſchiedeuſten Farben und For- 
men in dieſem Schmerzenskinde des preußiſchen Staates unter 
der füdiſchen Einwohnerſchaft verbreiteter als unter ihren 
Glaubensgenoſſen in irgend einem Theile des Gebietes der 
ſchwarz weiß⸗rothen' Flagge. (Fortf. folgt.) (Neuzeit.) 


Locales. 


Wir erhalten von unſerem geehrten Mitgliede Herrn 
Rab. Dr. Kobal folgenden beherzigenswerthen Aufruf, 

Jeder aufrichtige Jude fühlt und weiß wie bernad- 
läßigt die Jugend feit einigen Dezennien, betreffs der Reli- 
gien, Bibelkenntniß, hebräifhe Sprache und jüdiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft geworden if. — Dieſem täglich um fih mehr greifen» 
den Uebel abzuhelfen, hat ſich hier ein Verein unter dem 
Namen: „Mikra Kodeſch“ (p XPL.) gebildet, welcher von 
der hohen k. k. Statthalterei genehmigt wurde, worin Fach- 
männer in oben erwähnten Gegenſtänden jedem Juͤnglinge 
von 13 Jahren (Mro 12) aufwärts, auch erwachſenen Leuten, 
einen täglichen Unterricht gratis ertheilen. 

Wir bitten daber unſere geehrten Glaubensgenoſſen, 
welche ein edles warmfüblendes Herz für jüdiſche Wiſſenſchaften 
haben, unſerem Vereine beizutreten. 

Geehrte Zuſchriften, Geld und Bücherſpenden in allen 
Sprachen für die Vereinsbibliothek, find zu richten an Herrn: 
Rabbiner Dr. J. Kobak, Kaſimirgaſſe Nr. 17 in Lemberg. 

Bab. Dr. Kobak Feld, stud. jur. 


Präſident' Adminiſtrator. 


Herr Oſias Meiſach, der durch einige felbit- 
ſtändige Werke wie als Mitarbeiter vieler hebräiſcher Beite 
ſchriften ſich bereits einen geachteten Namen als hebräiſcher 
Schriftſteller erworben, weilt gegenwärtig in Lemberg. Wir 
erlauben uns alle Freunde der Hebräifchen Literatur zu erſuchen, 
dieſen verdienſtvollen Mann, der von der Fremde hergekom- 
men, um Abfag für feine Schriften zu ſuchen, nach Kräften 
zu unterſtützen, ſelbſt deſſen Werke zu kaufen und unter be⸗ 
kannten Kreiſen das Intereſſe für ihn zu erwecken. 

Die Redaction. 
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| | Hirsch Glasgall. | 


„Fallen feh ich Zweig auf Zweig" — die Worte des Dich» 
ters drängen ſich Einem unwillkührlich auf die Lippen, wenn 
man mit Wehmuth beobachten muß, wie die alte Garde immer 
mehr zuſammenſchmilzt und bald ganz verſchwunden ſein wird. 
In Hirſch Glasgall, dem Director der 2. isr. Hauptſchule, der 
am 5. d. M. nach langjährigem Leiden ſeine müden Augen auf 
immer ſchloß, verlor Lemberg einen jener Kämpfer der alten 
Garde, welche ſich die Aufgabe geſtellt, durch Verbreitung von 
Bildung und Aufklärung unſere Glaubensbrüder zu heben und 
zu erleuchten. Als junger Mann war der Verblichene nach der 
Hauptſtadt Galiziens gekommen, wo er ſich dem Lehrerfache wid⸗ 
mete, dem er nahezu 40 Jahre mit unausſprechlichem Fleiße 
und beſonderer Vorliebe oblag. Die ſeiner Obhut anvertrauten 
Kinder betrachteten ihn als ihren Vater,“ und liebten ihn auch 
als ſolchen. Den Kindern des Waiſenhauſes, dem der Gott⸗ 
ſelige durch viele Jahre als Leiter vorſtand, erſetzte derſelbe in 
der That die Stelle der Eltern; wie denn überhaupt feine Herzens- 
güte in der ganzen Stadt bekannt war, denn Hirſch Glasgal!. 
pflegte die guten Lehren, die er ſeinen Schülern ertheilte, im 
Leben ſelbſt zu bethätigen, und war nie glücklicher, als wenn er — 
trotz feiner beſchränkten Mitteln — irgend einen Nothleidenden 
momentane Hilfe geleiſtet hatte. Sein Herz glühte überhaupt 
für alles Schöne und Erhabene, das er mit aller Kraft anſtrebte. 
Leider hat ein hartnädiges Leiden den Lebensfaden dieſes Man- 
nes zerſchnitten, bevor es ihm gegönnt war, alle feine Kinder 
zu verſorgen; denn der Verſtorbene hinterläßt eine trauernde 
Wittwe ſammt 4 unberſorgten Kindern. Hoffentlich wird der 
löbl. Vorſtand unſerer Gemeinde der Familie eines Mannes ſich 
annehmen, der ſeine letzte Kraft dem Wohle und dem Gedeihen 
unſerer Glaubensgenoſſen gewidmet hat. mrayın, 


Verſchiedenes. 


Wien. (Antiſemitiſches Wahl manifeſt.) Anläßlich der 
Gemeinderathswahl im III. Bezirk, wo zwei Antiſemiten als 
Gegencandidaten aufgeſtellt wurden, verſendete der Obmann 
des Reformvereins unter dem Verlag Cornelius Vetter, 
welcher gleichzeitig als Candidat aufgeſtellt ward, ein Wahl- 
manifeft, welches die ſchändlichſte Verleumdung und Ver- 
dächtigung gegen die Juden predigte. Die Staatsanwaltſchaft 
confiscirte daher dieſes Pamphlet und da nun deſſen Con- 
fiscation vom Landesgerichte beſtätigt wurde, if gegen Gor- 
nelius Vetter, der den Wahlaufruf als Verleger gezeichnet 
hatte, die Anklage wegen Vergehens der Aufreizung erhoben 
worden. Die ſtrafgerichtliche Verhandlung findet dieſen Monat 
vor dem Schwurgerichte ſtatt. (Gambrinus) 


Rohling und Brimanus. 


In der „Kölniſchen Zeitung“ ift ein Artikel zu leſen, 
in welchem dieſe beiden Helden des Antiſemitiſmus charakteri- 
ſirt werden. Der Aufſatz ſtammt aus Leipzig und wird 
in demſelben geſagt: 

„Dr. Rohling galt in jenen Kreiſen, wo man von der 
Wiſſenſchaft des Judenthums auch nur einige Kenntniß bat, 
immer als ein frecher unwiſſender Menſch. Alle Welt ſtaunte, 
als dieſer unverſchämte Marktſchreier vor Jahren als Pro- 
feſſor der hebräiſchen Sprache und Literatur“ an die Prager 
Univerſität berufen wurde. Es mußte ſich jedem die Über- 
zeugung aufdrängen, daß Rohling dieſe Stelle nicht ſeiner 
Wiſſenſchaft, ſondern bloß ſeiner antiſemitiſchen Geſinnung 
zu verdanken habe! Die hohe katholiſche Geiſtlichkeit in Prag 
brauchte eben ein Werkzeug, um ihre judenfeindlichen Beſtre · 
bungen zur Geltung zu bringen, und Rohling war charafter- 
los genug. um dieſer Geiſtlichkeit als Werkzeug dienen zu 
wollen. Fürwahr! dieſer Menſch hatte fo wenig Ausſicht, um 
vermöge ſeines wirklichen Werthes je Univerſitäts-Profeſſor 
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zu werden wie etwa Ignatz Ziman di, oder Gefa Naz ohne 
ihre frechen Judenhetzen Mitglieder des ungariſchen Reichstages 
geworden wären. 
welche dem Rohlig zu einem Lehrſtuhle an der Prager Uni⸗ 
verſität verholfen, hat noch gemeiner gehandelt, als der unga- 
riſche Dorfspöbel, der einige nichtswürdige Antiſemiten in den 
Reichstag entſendet hat!“. 


„Profeffor Franz Delitz ſch (heißt es in dem ers 
wöhnten Artikel weiter) iſt unſtreitig unter allen chriſtlichen 
Gelehrten der Gegenwart der gründlichſte Kenner des jüdi- 
ſchen Schriftthums aus älteſter und neueſter Reit, Wiederholt 
hat dieſer ehrwürdige Greis auf die grobe Unwiſſenheit Roh- 
lings hingewieſen. Allein in Prag blieben alle dieſe Beweiſe 
unbeachtet. Man ſuchte und ſchätzte ja dort in Rohling nicht 
den Gelehrten, ſondern eben nur den wüthenden Judenfreſſer. 
Was aber dieſen Punkt betrifft, fo bätte die 


Der Israelit 


Und die katholiſche Geistlichkeit in Böhmen, | 


Regierung 


katholiſche 


Geiſtlichkeit gewiß keinen geeignetern Schuften finden konnen, f 3 0 ; : 7 5 
i 9 gern AM fi auszuſehen, daß nicht fie, fondern ihre Collegin die Prämie 


als eben dieſen Rohling! .. Allein daß Robling nicht 
einmal den von groben Schnitzern wimmelnden „Talmud⸗Juden“ 
ſelbſt verfaßt hat, ſondern das Material hiezu 
jüdiſchen Täufling, des Dr. „Juſtus“ oder Dr. „Brimanus?, 
ſich liefern laſſen mußte — das hat auch hier überraſcht! Es 
gewiunt faſt den Anſchein, daß Rohling bei Herausgabe 
ſeines „Talmud-Juden“ weniger als Betcüger vorgegangen, 
denn als Betrogener! Rohling hatte ſich nämlich der katholiſchen 
Geiſtlichkeit gegeüber verpflichtet, aus den talmudiſchen 
Schriften den Nachweis zu liefern von der Verworfenheit und 


von einem „ , Ewer e 
mit ihrem Namens-Zeichen geſchmückte Brillant-Broche 
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ein „Meineidiger“ fei, einſtecken, ohne fh eine Genugthuung 
beim Strafgerichte zu verſchaffen!“ i 

„Da charakterloſe Menſchen in der Regel auch mit der 
| fhönen Eigenſchaft der Undankbarkeit behaftet find, kann es 
gar nicht überraſchen, wenn Dr. Juſtus nunmehr keinen An- 
i and nimmt, feinen früheren Brodgeber durch Veröffentlichung 
der zwiſchen beiden geführten „geheinen Korreſpondenz“ ohne 


fi 
i 


weiteres an den Pranger zu ſtellen. Rohling hat dieſes traurige 


Loos ehrlich verdient!“ 


(Ro m.) Vorige Woche fand in Rom in der von der 
errichteten höhern Töchterſchule die halbjährige 
Prüfung ſtatt. Das Unterrichtsminiſterium hatte für die 
fleißige Schülerin eine goldene Medaile als Prämie beſtimmt. 
In der Schule befanden ſich diesmal zwei Mädchen, welche 
nach dem Ausſpruch des Directors Anſpruch auf dieſe Medaille 
hatten. Da jedoch die eine derſelben Jüdin war, fo war vor- 


erhalten werde. Davon hat auch die Königin von Italien er- 


fahren, worauf ſich die hohe Frau beeilte, dem Director eine 


| 


| 


mit 
der Bitte zu überſenden, dieſelbe der jüdiſchen Schülerin als 
Prämie zu überreichen. 


(Conſtantinopol.) In einem Armenviertel ſtehen etwa 
30 Häuſer und Hütten, in welchen circa 400 Caräer woh- 
nen. Kein Reicher, aber auch kein Armer unter ihnen. Sie 


Schädlichkeit der jüdiſchen Nafe. Da er ſelbſi jedoch, wovon haben ein Gotteshaus und eine Schule. Nach ihrer Ueber- 


ſeine geiſtlichen Beſchützer allerdings keine Ahnung hatten, 
im Talmud keine einzige Zeile ſelbſtſtändig leſen konnte, ſo 


| 


mußte er nach einem Menſchen forſchen, der ihm hiebei Hilfe 
leiſten fol. Dieſen Menſchen fand er eben in Dr. Ju ſtus, 


einem polniſchen Juden, der in feiner Jugend viel mit Talmud- 
Studium ſich befaßte, ſpäter aber nicht bloß ſeine Frau und 
Rinder im Stiche ließ, ſondern auch das Judenthum, indem 
er fogar zweimal die Taufe nahm, einmal als Proteſtant 
und das zweitemal als Katholik. Dieſer Menſch war aller- 
dings würdig, daß ein Rohling ihm ſein Vertrauen zuwende. 
Der charakterloſe Täufling, dem es fih bloß darum handelte, 
eine Zeit hindurch für Nichts und wieder Nichts Koſt, Quar- 
tier und ein hübſches Taſchengeld zu erhalten, ſetzte dem Dr. 
Rohling, dem Profeſſor der Prager Univerſität, einfach die 
Narrenmütze auf. Er ſchrieb ihm allerlei Unſinn gegen 
Juden und Judenthum zuſammen und redete ihm ein, daß 
all dieß im Talmud, im Midraſch und in verſchiedenen fab- 
baliſtiſchen Schriften vorkomme. So entſtanden die Rohlin- 
giſchen Hetzſchriften. Da Verräther und Betrüger ſich in der 
Regel gegenſeitig verachten, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß 
Dr. Rohling, ſobald er feine Schmutzſchriften fertig hatte. 
den läſtigen Dr. Juſtus weiter ziehen ließ, damit derſelbe, 
wie man ſich gewöbnlich ausdrückt, anderwärts ſeinen Galgen 
fich ſuchen möge! Erſt als es zwiſchen ihm und Dr. Bloch 
zu einer gerichtlichen Verhandlung kommen folte, da fuchte 
Rohling, ſeine frühere Verbindung mit Juſtus zu erneuern, 
damit dieſer ihm bei der Durchführung ſeines Prozeſſes mit 
Rath und That beiſtehen möge! Rohling felbft war ja nicht 
einmal im Stande, jene Schriften ſelbſtſtändig zu Lefen, die 
unter ſeinem Namen und unter ſeiner Firma an die Welt 
geſchleudert worden. Umſoweniger war es ihm daher möglich, 
deren Inhalt vor dem Gerichte zu vertheidigen. Wie es ge- 
kommen, daß Dr. Juſtus den Bitten Rohlings, ihm bei Ge- 
richt beizuſtehen, keine Folge leiſtete — das liegt wohl auf 
der Hand. Juſtus wußte ja, daß er den Rohling mit ſeinen 
Fälſchungen betrogen hatte. Der geriebene Menſch war daher 
klug genug, nicht nach Wien zu kommen, wo vor dem Gerichte 
alle die von ibm verübten Fälſchungen an's Tageslicht hätten 
kommen müjfen. Von feinem betrügeriſchen und gewiſſenloſen 
Lehrer in dieſer Weiſe im Stiche gelaſſen, befand ſich nun 
Rohling in der Zwangslage, das Wiener Gericht um Aufſchie⸗ 
bung der Verhandlungen erſuchen zu müſſen. Er mußte die ihm 
von Dr. Bloch ins Geſicht geſchleuderte Beleidigung, daß er 
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lieferung wohnen fie hier feit Conſtantin. circa 1600 Jahre. 
Sie ſprechen griechiſch, türkiſch und viele verſtehen hebräiſch 
und ſpaniſch. Der Haß und die Entfremdung zwifhen ihnen 
und den Rabbiniten iſt g wichen. Nur berſchiedene Ger 
ſetzesauffaſſung trennt beide Theile. Ihr kleines, ſchönes Bet- 
baus gleicht einer Synagoge. Ihre Thorarollen find ſchön ge- 
ſchrieben und find mehr als 400 Jahre alt. In der Feu ſetzung 
der Monate herrſcht große Unordnung. Einige warten. dee 
Berſammlung der Gelehrten den Beginn feſtgeſtell! hai 

dere ſetzen ihn für ih ein. Am Sabbath haben fie durchaus 
kein Feuer. Auch die Schlachtregeln ſind andere, doch eſſen ſie 
an manchen Orten das von Rabbaniten Geſchlachtete. Ihre 
Schule wird von 40 Knaben beſucht, die dort die Bibel 
griechiſch überſetzen und türkiſch lernen. Die Mädchen, welche 
bisher gar keinen Unterricht erhalten haben, beſuchen jetzt 
theilweiſe die Allianzſchule. Die Geſammtſumme aller noch 
lebenden Caräer wird auf 12,000 angegeben; die Meiſten 
wohnen auf der Halbinſel Krimm. Bekanntlich befinden ſich 
auch zu Halicz in Galizien, Oi d, welche nur die Bor- 
ſchtiften der Thora, nicht aber die des Talmud halten, und er- 
nähren fih größtentheil® vom Ackerbau. (Kantorenztg.) 


Eine Anzahl Bewohner des Dorfes Beit-Tamar hat 
kürzlich verſucht das in der Nähe von Betlehem gelegene 
Grab Rachels mit Ziegelſteinen zu vermauern. Die Juden in 
Hebron wendeten fih Beſchwerde führend an den Gouverneur 
von Jeruſalem Reouf Paſcha, welcher ſofort befahl, das 
bereits errichtete Mauerſtück niederzureißen und die Thaͤter zu 
verhaften. Der Paſcha hat auch Poſten vor den Eingang des 
Grabes geſtellt, damit Niemand an dem Beſuch der heiligen 
Stelle gehindert werden könne. Dieſes Grabmal unſerer 
Stammmuter Rachel ſteht nicht nur bei unſeren Glaubens- 
genoſſen, welche in großer Anzabl dahin wallfahren, ſondern 
auch bei den Muslimen und Chriſten in hohem Anſehen; die 
Beduinen bringen ihre Todten hierher, um ſie in der Nähe 
der Grabſtätte zu beerdigen. Ueber dem Grabe ſelbſt, einem 
weiß getünchten Sarkophag, erhebt fih ein unanſehnliches 
Bauwerk mit einer Grabkuppel, wie ſie die muslimiſchen 
Welis (Heiligengräber) haben. Jahrhunderte lang fand man 
eine ſteinerne Pyramide über dem Grabe, angeblich aus 12 
Steinen (nach der Zahl der israelitiſchen Stämme) beſtehend. 
Sir Mofes Montefiore hat nach feiner zweiten Paläſtina⸗ 
Reiſe das baufällig gewordene Grabmal reſtauriren und mit 


Ar, 10 
einer Vorhalle verſehen laffen. — Uebrigens iſt es zweifel- 
haft, ob die aus der Zeit der Kreuzfahrer ſtammende Ueber- 
Aieferung richtig und diefe Stätte wirklich das Grab der Rachel 
iſt. Rach 1 Samuel X, 2 lief die Grenzlinie zwiſchen den 
Stammgebieten Judas und Benjamins an dem Grabe Rachels 
vorbei; das heute dieſen Namen tragende liegt aber mitten 
im ebemäligen Stammgebiete Judas. Daher iſt es wahr- 
scheinlich, daß das Grab Rachels im Norden von Jerufalem 
lag, und dort hat auch der bekannte Paläſtinakenner Baurath 
Schickt im Jahre 188 ein altes Grabmal entdeckt, welches 
Kubbet Rahil (Grab der Rachel) heißt und bei Lifta, 1 lja 
Stunden nordweſtlich von Jerufalem, gezeigt wird. 


In der New-Weſt-End-Synagoge zu London wird am 
30. d. M. eine febr intereſſante Ceremonie ſtattfinden. An 
dieſem Tage wird einer der Zöglinge des jüdiſchen Taubſtum⸗ 
men Heims (Jews Deaf and Dumb Home) zur Thora 
gerufen werden, um hörbar die Segensſprüche zu ſprechen. Ein 
glänzender Beweis für die Leiſtungen der Anſtalt, welche pe- 
kuniär leider keineswegs glänzend gefellt ift. 


Seit einem Jabrbundert hat die Anzahl der Juden in 
Paris fid gerade verhundertfacht. Im Jahre 1789 zählte man 
kaum 500, 1806: 3000, 1842: 12000, 1872: 40000 
und 1884 betrug ibre Anzahl 50,000 Seelen. Gleichzeitig 
hat mit dieſer Vermehrung der Seelenzahl auch die Anzahl 
der Vereinigungen zur Unterſtützung und gegenſeitigen Hilfe 
zugenommen. Ju voriger Woche erſt ſind in Grenelle, einem 
Stadtteile von Paris, in welchem berhälinigmäßig wenig Ju- 
den wohnen, zwei neue Vereinigungen entſtanden, von welchen 
die eine fih „ Union israélite“ die andere „l'Union des 
Dames israélites,“ nennt. Die Zahl der Vereine zur ge- 
genſeitigen Hilfsleiſtung iſt hierdurch auf 30 Männer- und 9 
Frauenbpereine geſtiegen. — Wie fidh die geſetzliche Stellung der 
Juden Frankreichs feit der Zeit geändert, erhellt aus der Zue 
ſammenſtellung, welche, nach einem Referate in dem „Archides 
. Leon Nabe, in feinem Buche „die Handwerke und die 
Hilfsvereine“ gibt. Wie er erzählt, gab es 1821 einen jüd. 
General, den Feldmarſchall Baron Wolff (Commandant der 
Ehrnl.), ſeinen Bruder Bataillonschef Ritter der Ehrenlegion., 
2 Artilleriekapitäne, und einige Kapitäne. 1882 zählte man 
2 Diviſions-, 3 Brigade-Generäle, 5 Oberſten, 9 Oberftlieu- 
tenants. 12 Infanterie⸗, 4 Ingenier- Batallonschefs 5 Es- 
cadronchefs der Cavalerie, 4 der Artillerie, 90 Kapitäne. 89 
Lientenants, 104 Unterlieutenants. (Sabbatſtunden.) 


Aus der Mappe eines Veteranen. 


Ein Kulturkampf in einem galizischen Städtehen von 
N. LANDES.) 


(Fortſetzung.) 

Folianten konnte man über das Verfahren der Bors 
ſtände bei der Aſſentirung zu jener Zeit füllen und ſo manche 
ruchloſe That, oft an den Armen begangen, deckt Bergeffen- 
heit. Aber wir find nicht geſonnen die hohlen Geſpenſter aus 
ihren Gräbern zu wecken, um ſie der Gegenwart in ihrer 
Scheußlichkeit vorzuführen. Wir leben Gott lob! in einer an— 
dern Zeit und werfen lieber einen Schleier über die Vergangen- 
heit. Einiges müßen wir doch berühren, weil ſonſt Vieles in 
unſerer Schilderung dunkel bleiben müßte. Die Rekruten— 
ſtellung ſeitens der jüdiſchen Gemeinden in der Vorzeit ging 
in folgender Weiſe bor fih. Das Geſetz geſtattete ſich durch 
Stellung eines Vertreters (Supplenten d. i. eines ausgedienten 
Soldaten) vom Militärdienſte loszukaufen. Dieſe Procedur 
war aber ſehr koſtſpielig und deshalb konnten nur ſehr reiche 
junge Leute zu dieſem Mittel greifen. Wenn ein Minderbe⸗ 
mittelter einen Supplenien ſtellen wollte, wurde dann der Ge- 
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meindeſäckel ſtark ins Mitleid gezogen, weil diefe Stelver- 
tretung der Gemeinde auf Rechnung des Contingentes zu Gut 
geſchrieben wurde; das erforderte natürkich Geld. Weiter 
gab es viele Solche aus fremden Gemeinden gewöhnlich, die 
keine Hoffnung hatten in ihrer Heimat von der Aſſentirung 
verſchont zu bleiben, daher in eine andere Gemeinde 
flüchteten, um ſich da zum Aſſentiren gegen eine gewiſſe Ent⸗ 
lohnung anzubieten, diefe unter dem Namen Hopfebucherim 
bekannten Individuen wurden als paßlos nach den da- 
maligen Vorſchriften dem Anſcheine nach ſo hieß 
es — feſtgenommen und für diefe Gemeinde aſſentirt, 
Dazu brauchte man wieder Geld. Einerſeits um diefe 
zu entiohnen, fie zu erhalten bis zur Aſſentirung, 
die oft einige Wochen auf ſich warten ließ und ſchließ- 
lich um auch manche Herren von der Aſſentirungskommiſſion 
ein Douceur zukommen zu laſſen, damit diefe fih über et- 
waige Gebrechen der Kandidaten und anderer Formfehler hin- 
wegſetze. Endlich war wieder Geld nöthig, um die 
Talmudjünger, Söhne anſtändiger Familien, die oft Riefen- 
kerls waren, zu befreien, hingegen manch armes Schneiderlein 
oder Schuſterlein, das oft auf ſein Gebrechen ſtolz, ſeines 
Sieges ſicher zur Aſſentirung ging — trog deffen zu 
aſſentiren, um die anderen zu ſchonen und das Contingent 
voll zu haben. Auf dieſe Weiſe war Geld der nervus rerum, 
das einzige Mittel, um alljährlich das Contingent abzuſtellen. 
That es aber die Gemeinde nicht, ſo wurde ſie mit harten 
Geldbußen belegt, die damals mit aller Rückſichtsloſigkeit einge» 
trieben wurden. Um noch auf die Hoßkebucherim zurückzukom- 
men, muß ich noch bemerken, daß dieſe gewöhnlich den 
Ausbund der jüdiſchen Geſellſchaft bildeten. Er hotzkete (ließ 
ſich aſſentiren) oft in mehreren Städten, die dann um ihn 
einen förmlichen Kampf führten, wie einſt im Alterthume die 
7 Städte Griechenlands um die Zuſtändigkeit des berühmten 
griechiſchen Dichters der Odyſſe. So eln Hotzkebucher, nachdem 
er für die Gemeinde A. aſſentirt, und dem Militär 
eingereibt wurde, machte eines ſchönen Morgens Reißaus und 
tauchte bald wieder in einer Gemeinde als homo novus 
unter fingirtem Namen auf, um fein Metier von Neuem zu 
beginnen. Gewöhnlich gelang es ihm fo in mehreren Gemein- 
den zu Hopfen. Zuweiten aber ließ ſich die Zuſtändigkeits- 
gemeinde nicht verdrießen, um ihre Zugehörigen, welche aus- 
zogen, um das goldene Bließ durch ſolche Mittel zu erwerben, 
ausfindig zu machen, — was oft gelang — in welchem Falle 
dann die fremde Gemeinde das Nachſehen hatte und der ge- 
fundene Jafon wurde dann der Zuſtändigkeitsgemeinde in 
Rechnung gebracht. So fanden alfo die Berhältniffe in faſt 
allen jüdiſchen Gemeinden Galiziens zur damaligen Zeit und 
fo war es auch in X. . .. Eine Nokablenverſammlung der 
vereinigten Linken (der alten Regierungspartei) beſchloß nun 
dem Miniſterium der Rechten die Rekrutengelder zu verwei-— 
gern, weil fie wußten, daß nur dieſes Mittel — nämlich die 
Nichtablieferung des Rektutenkontingentes fic in den Augen 
des Kreishauptmannes kompromittiren und ibre Regierung 
für die Zukunft unmöglich machen könnte. Aber unſere Linke 
täuſchte ſich arg; denn der Vorſtand wollte bei der Aſſenti— 
rung legal vorgehen: wer tauglich war, ſollte dienen ohne 
Rückſicht auf Stand und dgl. Dieſer Beſchluß war alſo 
Waſſer auf deſſen Mühle. Er erleichterte eben dem neuen 
Vorſtande fein Verfahren in dieſer beiklichen Rekrutenange- 
legenbeit und es hörte nun in der Gemeinde jeder Schacher 
und Winkelzug in dieſer Richtung auf. Die Aſſentirung ging 
vor ſich, aber ſtatt verkrüppelter Schneiderlein und Schuſter- 
lein fabh man fo manchen Talmudzünger in die Reihen der 
Vaterlandsvertheidiger treten, zwar nicht freiwillig, ſondern 
als Opfer des legalen Vorgehens der neuen Vorſteher, die 
mit gleichem Maße Alles gemeſſen ſehen wollten. Nachdem 
nun diefe gefährliche Klippe, die Ablieferung des Contingen- 
tes, woran die Scheiterung des neuen, ans Ruder gelangten 
Vorſtandes leicht vor ſich gehen konnte, umſchifft war — 
athmete unſer Collegium etwas freier auf und ging nun an 
die Verwirklichung des ſich aufgeſtellten Programmes, nämlich 
Abſchaffung alter Mißbräuche im Gotteshauſe, anſtändige 
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Todtenbeſtattung, Gründung eines Spitales, Creirung einer 
confeſſionellen Schule, lauter Angelegenheiten, die in einem 
galiziſchen Städtchen ins Leben zu rufen, jede für ſich die 
Rieſenkraft eines Simſon deanſprucht und vor denen noch 
heute fo mancher Filiſter-Vorſteher einer jüdiſchen Gemeinde, 
der gerne den Fortſchritemann ſpielen möchte, zurückſchreckt. 
weil er eben von dieſen großartigen Ideen wenig durchdrungen 
iſt. Aber unſer junge Vorſtand ſteuerte kräftig auf ſein 
Ziel los. 

Die erſte Reform ſollte mit dem Gottes hauſe beginnen. 
Bei dieſem Worte Reform im Gotteshauſe ſpüre ich es, daß 
manchem der Leſer ein Gruſeln über den Rücken läuft, in- 
dem er das Wagniß von Reform im Gotteshauſe dabin zu deuten 
verſucht wäre, daß der Vorſtand vielleicht mit dem Gedanken 
der Einführung von Chor, Orgel, Predigt und dgl. Neuer. 
ungen umging. Aber wir wollen unfere Lefer in dieſer Be- 
ziehung beruhigen. So weit verſtiegen ſich die Pläne des Vor⸗ 
ſtandes nicht, deffen Aſpitationen waren ganz harmloſer Natur, 


Der Israelit 


Be KA . ͤ —. — pp — ß . ̃ — 
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Nr. 10 
das iſt eine Gewinn quote von 37.20 Perzent des 
verſicherten Capitales: -Jm Monate April l. J wurden 557 
| Verſicherungs⸗Anträge im Betrage von fl. 1.261.738 einge⸗ 
reicht und 519 Poliyen für fl. 1.22 2,239 ausgefertigt. 
Seit 1. Jänner 1885 wurden 2738 Anträge per fl. 5.778.787 
gezeichnet und 2565 Verträge per fl. 5.392.206 ausgeſtellt. 
Der Verſicherungsſtand war am 31. Deeember 1884: 73˙914 
Verträge mit fl. 139,264.818.21 Capital und fl. 41.365 
Rente. Die Auszahlungen ſeit dem Beſtehen der Geſellſchaft 
beliefen ſich auf 40 Millionen Gulden. Gewährleiſtungsfond 
32,935.296˙37 kr. 


Vom Büchertiſche. 


„Der Pegaſus' bringt in feiner eben erſchienenen 
erſten Nummer folgenden Inhalt: An unſere Leſer; aus der 


literariſchen Knabenſchule (mit Bild); literariſche Weltausſtel⸗ 
| lung bisher ungedruckter und ſogar ungeſchriebener Werke be⸗ 
Frühmter und unberühmter Autoren: I. Emil Zola, Hortenſe. 
ten. In erſter Reihe handelte es ſich darum die Abſchaffung Leipziger Allerlei: Kladderadatſch geht über (mit Bild); Sarah 
eines chaſſidiſchen Gebethes des ſogenannten kabbaliſtiſchen] Bernardt (mit Bild); Literariſche Naturgeſchichte. A. der Menſch 
Kegawna, welches in der Synagoge vor dem Beginn des B. Das Thierreich I. Affen; Briefe von Zeitgenoffen : Director 
Sabbatgottesdienſtes Freitag Abends verrichtet wurde und | Schmulini an Gustav Freitag, Verlagsbuchhändler Reißer an 


aber ſelbſt diefe erregten einen fürchterlichen Sturm in der 
Gemeinde, die zwar einem Sturme in einem Waſſerglaſe 
glichen, die aber nicht wenig die Gemüther in Wallung brad- 


das Anſpielungen auf die Dreieinigkeit enthalten ſoll. Dazu 
war ſelbſt im Sinne des Schulchan Aruch der Vorſtand be- 
rechtigt, wonach in den Synagogen der alte Brauch intakt 
bleiben muß. Unter Berufung auf dieſen Minhag den die 
Chaſſidim ganz ungeſetzlich beſeitigt hatten und dieſes Gebet 
vor Jahren mit den chaſſidäiſchen Manieren eingeführt, ſchritt 
nun der Vorſtand ein und der gefährliche Kegawna wurde in 
die Rumpel kammer geſchleudert. Die Oppoſition aber ſtemmte 
fih dagegen und die Sache gelangte vor die Kreis behörde, 
die endlich, wie die fama lautet — dahin entſchied, daß die- 
ſer Kegawna als ein den Gemeindefrieden ſtörendes Indivi⸗ 
Duum als paßlos behandelt und aſſentirt werde. Dieſer 
ſalomoniſche Spruch wurde nun zwar nicht buchſtäblich voll- 


zogen — aber unfer Kegawna, der lange Zeit der Gemeinde- 
ſtörfried war, wandelte in die Verbannung nämlich auf den 
zurückkehren 


Dachboden 
ſoll te. 
Der zweite Gegenſtand, welcher bei dem neuen Vorſtande 
Anſtoß erregte und eine Reform erheiſchte, war ein großer 
einfacher Kaſten, beſtehend aus vier zuſammengeſchlagenen 
Brettern, der mit Sand gefüllt war. Er 
obenan in der Synagoge nicht weit vom Vorbeterpulte und 
beinahe der Bundeslade 
eine zweifache. Erſtens wurden hier am Vorabende des Ver- 
ſöhnungsfeſtes die großen rieſigen Wachskerzen angebracht, die 
jeder Hausvater in die Synagoge trug und die bis zum Aus- 
gange des Verſöhnungsfeſtes, das iſt bis zum nächſten Abeude 
brennen mußten.“) (Forſetzung folgt.) 


der Synagoge, aus der er nie 


„Der Anker.“ Geſellſchaft für Lebens und- 
Renten Verſicherungen in Wien. 

Laut leßtjährigen Rechnungsabſchluſſes entfällt auf die 
Todesfall⸗Verſicherung mit Gewinnantheil eine Dividende 
von 25 Percent der gezahlten Jahresprämien. Die 
im Jahre 1885 fälligen Erlebensverſicherungen mit Antheil 
am Gewinn (Tarif E) gelangen demnächſt zur Auszahlung. 


Die Abrechnung ergibt für je fl. 1000 Capital fl. 1372, 
*) Mit der Anfertigung dieſer Kerzen befaſſen ſich 
eigene fromme Weiber. Im Monate Elul, der dem Mo- 


nate der hohen Feſttage vorangeht, wird nämlich der Friedhof 
von den meiſten Hausmüttern der Länge und Breite nach 
gemeſſen. Die Meßfäden werden dann zu Dochten für die 
Jomkipurkerzen verwendet. Jeder einzelne Faden dieſer 
Dochte wird den Seelen heimgegangener Verwandten geweiht. 


batte ſeinen Platz 


gegenüber. Seine Beſtimmung war, 


Ernſt Eckſtein, Jsrael Tigerſohn an das „Deutſche Tageblatt“; 


Der Gartenlauden - Roman. Der Leipziger Sympoſion: Bud 
der Lieder I. Im wunderſchönen Monat Mai (mit Bild); 
Briefkaſten. 
Als Probe des Tones, den das neue literariſch-theatraliſche 
Witzblatt aufſchlägt geben wir folgende Kleinigkeiten: 
Kladderadatſch geht über. 
Du warſt der Freiheit tapf'rer Streiter 


Du trafſt die Feinde gut und heiter, 
Den Dunkelmann in Süd und Nord. 
Nun ziehſt Du in der Junker Lager, 
Mit Pfaffen trinkſt Du Brüderſchaft, 
Madame Mucker fromm und hager, 
Sie beugt Dir bald des Nackens Kraft. 


| 
| Doch ſo wie Du uns läßt im Stiche 
| 
| 


| Mit ſcharfem Witz in Bild und Wort, 


So läßt im Stich Dich bald der Witz, 
Verdreh' die Augen, winſ'le krieche, 
Wer liet Dich noch ?— Herr Strudelwiß. 

An Sarah Bernardt. 

Du biſt die Künſtlerin der Toilette, 

i Der Üppigkeit des Chic der Bizarrtrie, 
Du plünderſt raſtlos um die Wette, 
Die Zonen, die Geſchichte wie noch nie, 
Brokat und Sammt' Juwelen, Raubthierfälle, 
Der ſchlanken Pantherglieder Prachtdraperie, 
Sie geben Dramenſtoff nach Maß und Elle, 
Vor dir im Staub verſtummt die Poeſie. 

Direetor Schulini an Dr. Guſtav Freitag. 
Verehrter Herr! 

Ich habe ſoeben eine großere Parthie Helme mit Geier 
ſiügeln, kurze Schwerter Stierhörner und Bärenfälle wohlfeil 
erſtanden. Wären Sie nicht geneigt mir hierzu einen Text zu 
ſchreiben, am beſten eine altgermaniſche Tragödie, Handlung 
Perſonen, Verſe ganz Nebenſache, Hauptſache Dekoration, Maſſen⸗ 
ſcenen Gefechte. Auch Tänze dürfen vorkommen. Was würden 
Sie zu einem Ballet gezähmter Bären ſagen? Mit der Bitte 
um baldige Antwort. 

Ihr ergebener Schmul ini, Thea terdirector. 

P. S Unbedingt müßte im Texte der Ausdruck Bären- 


häuter“ vorkommen, damit das Publicum meine Bärenfalle zu 
würdigen verſteht. 
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Für Dampfmühlen 


MAHL & SAGEMÜHLEN, 


Eisenwerke, Brauereien, Brennereien, 


Für Druckereien 


Lithographien 


; Allr & Gerichte 
Nafta J Raffinereien | empfehlen : 


ty en 
—ů ma: 


empfehen Zeitungsfarbe, Accidenzfarbe, 
; Werkfar e, Hlustrationsfarbe, 
Seidengarne & Seiden Schlag- Wasserstandgläser, Wasser wagen, Federfarbe . 
A beuteltuch, Fasspipen, Zinnpipen, bunte J arben für Placate 
Hanf. Werk, Jutelfäden, Messingpipen, Moussirpipen, Umdruckfarbe, Gravurfarbe, 
Lagerwolle, Lagerdochte, Fassventile, Korkmaschinen, Ereidefarbe, Buchdruckfirnisse, 
Unschlitt, Kammradfett, Flaschenwaschmaschinen attiquettenlack, Kamariack, 
Wagenfett, Maschinenöl, Kapselmaschinen, Flaschenkapsel, Kuthographische Tinte & Tusche, 
Rüböl, Vulkanöl, Korkzieher, Spundbleche, Stampiglienfarben, Bronzen, 
Gummiplatten mit | Bräuerpech, Biertropfsäcke, lithographisches Präparat, 
Hanf & Dratheinlagen Haselholzspäne, Traubenzucker, Gallussäure & Essigsäure, 
Gummischläuche, Hanfschläuche, | Eisen & Holzglasur, Benzin, Asfalt syr. & amerik. 
Hanfgurten, Maschinenriemen Feuereimer, Glycerin, Kleesalz, Tannin, 
von Leder & Gummi, Korke & Spunde zu Weinsteinsäure, Terpentinöl, 


Gummi arab. Bimstein, 
Unschlitt, Knochenöl, 
Schwämme, Pauspapier, 
echt chines. Zinnober, 
echt Carmin & alle anderen Gat- 
tungen trockene Farben. 
Blattgold, Blattmetall, 
Staniol weiss & bunt, 

Zinn, Zink, 
Antimonium regul., Wismuth, 
Pressspäne (litogr. Deckel) 


Naäbriemen, Asbestplatten, Flaschen & Fässern, 
Asbestfäden, Pappendeckel, Gelatine, Glycerin, 
Serbat Mastix, Eisenkitt, doppelschwefligsauren Kalk, 
Miniumkitt, Bleiweiss, Salieylsäuere, Tannin, 
Schwefel, Borax, Wasserglas, Soda bicarbona, 
Salzsaure, Zinn, Zink, Weinsteinsäure, Raja olavata, 
Ers Lagermetall, | Gastheer, Grafit, Cement, 


Blei, Zinn & Bleiröhren, Gyps; Asfalt 

Glas & Schmirgelpapier & Hufschmiere & Hufkitt, 
i Leinwand. Lederfett, Oelfarben, 
1Naxoschmirgel, Firniss, Lacke, 


Cobaltblau zum Knstrich von | Carbolsäure & alle andern Walzenmasse, Maschinenöl, 
| Petroleumfässern, Desinfectionsmittel, ferner für Kreide, Kork zum Reinigen von 
»jnaftalösliche Knilinfarben, Glaser & Glashändler Zinkplatten, 
Rinsel, Bürsten, Diamanten zum Glasschneiden Schwarzballen, Schmirgelpapier 
Poll- Massbänder, ete. etc. ete. etc. 


HÜBNER & HANKE in Lemberg. 


Preiscourante auf Verlangen gratis & france. 
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An die geehrten Leser! 
Indem ich dieses Blatt seit vielen Jahren in meiner 


BU CH DRUCKEREI 


für einen geringen Preis drucke, so erlaube ich die geehrten Herren Abonnenten und Mit- 
glieder dieses Vereines höflichst zu ersuchen mich mit Ihnen werthen Aufträgen betreffs 


aller Art Drucksorten 


zu beekren, wo Jeder reell und billig bedient werden wird. 
Hochachtungsvoll 


CH. ROHATYN 


Buchdruckerei in Lemberg. Sixtusken-Gasse Nr. 21 (neben der Hauptpost.) 


Selle 8 Der Asraelit 0 
e Lokalveränderung = | 
Gross Meth- Brauerei Endesgefertigter zeigt hiemit einem ge- | 


ehrten P. T. Publikum an, dass er sein 
Da mein] vorzügliches Erzeugniss sich * arg & Engros- Geschäft 
in der Welt bereits allgemeine Anerkennuug pij 


von 
erworben hat, erlaube ich mir hiemit meinen 
geehrten Komitenten. anzuzeigen, dass ich 
mit einem grossartigen Vorrath verschiedener 
Gattungen Hochprima 


Abgelagerten Meth 


versehen bin, und bitte ergebenst um gefäl- 
lige Ertheilung Ihrer werthen Auftiäge 
welche ieh solid und prompt zu effeetuiren 
versichere, 


Colonialwaaren 


vom ruthenischen Nationalhause (Dom Na- 
rodny) in das Haus 


Theater Gasse Nr. 7 | 
(vis-a-vis der Kathedralkirche) übersiedelt hat. 


Einem P. T. Publikum für das mir seit 
44 Jahre geschenkte Vertrauen dankend, 
wird jetzt in diesem neuen Lokale mein 
Bestreben sein die geehrten Herren Kunden 
wie bis nunzu auch weiterhin aufs Beste zu- 
frieden zustellen. 


e e ee 


| | | Lemberg. 2 


Hochachtend 
Issak TBlatt 


Janow bei Lemberg. 
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9 J. K R E IN E R 0 | Den geehrten P. T. Besuchern der 

2 Spezialist für Kinderkrankheiten a J À | 

e Arzt und Geburtshelfer | | Molkenkur 
| 
| 


Ordinirt in allen innern und äussern Krank- 


heiten von 3—4 Uhr Nachmittags. S PA = (bei Staromiasto) 
Eine langjährige reiche Erfahrung, sowie dine 


umfasende Praxis in der Stadt und auf der Pro- | beehre ich mitzutheiilen dass ich für dieses Jahr 
winz, dann vielseitige Öffentliche Anerkennungen wiederum die Restauration dort führen 
sprechen für seine Leistungen werde, u. die Eröffnug schon am 15. Mai begonnen 


Arme werden in der oben bezeichneten L 


re S 


mit Achtung 


zz Ordinations-Stunde in seiner Wohnung == | 
Zrakauer Platz Nr. 7 ) Jaroslau. 
Q 2. Stock unentgeldlich behandelt und geimpft. Y | Dawid Alter Jaroslau 
bonz — | Nee 
Gee: Feierfeste Kassen g 
iT Landes- und Gerichtsadvocat sa | elegant und solid ausgeführt wie davon dem g> 
Dr Moritz Ambes | 4 Lemberger Magistrat geliefert verkaufe billig x 
hat seine Kanzlei in Lemberg sub Nr. 31. * „ 2 
2 = RER ul. Walowa Nr. 19 Lemberg. ® 
Carl-Ludwigstrasse eröffnet. <$ » 
— a — | AFTER TFT IT 


e Sine Deutsche on ne aus Wien 
m wünscht in einem izr. Hause angestellt zu werden. 
eg are | Auch sucht eine Gouvernante welche sowohl als- 
Gesellschafterin wie auch zu grösser häuslichen 


Züdiſche Zeitung Arbeiten verwendbar ist, in einem anständigen 
10 


Hause aufgenommen zu werden. 


Herausg. Ch. Rohaty ra Buchdruck.-Besitzer | Nähere Auskunft ertheilt das Vermittlungs-Bureau 


Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. rod. Wereszczynski 
Lemberg, Krakauergasse Nr. 29 
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